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Die Lehrkräfte sind sehr häufig mit Prob-
lemen konfrontiert, um die sich eigentlich 
die Eltern kümmern sollten. Dass wir Leh-
rer/innen uns trotzdem nach Kräften um 
diese Angelegenheiten kümmern, wird 
leider nur selten anerkannt. Dabei ist es 
oft die letzte Chance unserer Schüler/
innen auf eine adäquate Sozialisation. 
Aus diesem Grund wäre es dringend not-
wendig, dass wir für dieses pädagogische 
Handeln bessere Rahmenbedingungen 
bekämen.

Durchforstet man in seinem aktiven Un-
Ruhestand die Berge an Artikeln und Aus-
schnitten, die man über Jahre hinweg ge-
hortet hat und nun „loslassen“ will, stößt 
man mitunter auf zeitlos Aktuelles, wie 
zum Beispiel auf einen äußerst lesenswer-
ten Artikel im APA-Newsletter (2/08) von 
HR Dr. Gert Lach, dem langjährigen Lei-
ter der Schulpsychologie Kärnten (mittler-
weile in Pension). Ich darf einige Passagen 
daraus zitieren: 

Welt ist für Kinder schwieriger 
geworden
„Die Welt von heute ist für Kinder im 
schulischen Alter weit schwieriger zu be-
wältigen als noch vor einer Generation. 
Während einerseits der Leistungsdruck 
ständig steigt, wird die Konzentration auf 
das Lernen durch die bunte Welt des Inter-
nets und der Handys immer schwieriger. 
Viele Kinder werden schon lange materiell 
über- und emotionell unterversorgt. Die 
Welt der Kinder ist überdies fordernder 
geworden: Alles können, das möglichst 
früh, möglichst schnell und alles zur glei-
chen Zeit. Die Eltern meinen es zwar oft 
gut, aber deren Ansprüche gehen oft über 
die Möglichkeiten der Kinder hinaus. Vie-
le Kinder sitzen daher oft in der falschen 
Schule und sind damit überfordert. In die-
sen elterlichen Ansprüchen werden die 

Kinder aber zugleich oft allein gelassen. 
Und die Schule? Hinkt gesellschaftlichen 
Veränderungen nach, ist extrem leistungs- 
und zweckorientiert, ein Abbild der Ge-
sellschaft. Und selbst die Freizeit der Kin-
der bedeutet Dauerstress. Was tun? Sich 
Zeit nehmen für die Kinder, mit ihnen in 
Beziehung leben und ihre Erziehung über-
nehmen, in der Familie als gefördertes Le-
bensmodell, das das Kind als wichtigstes 
Gut der Gesellschaft zu schätzen weiß.“

Pausenlose Forderungen an die Schule
Paul Lendvai erwähnte einmal einen Aus-
spruch, der „typisch“ ist für den Österrei-
cher: „Da muss was g’scheh’n – aber da 
kann man nichts machen!“ Es ist zu be-
fürchten, dass die punktgenauen Ausfüh-
rungen des Schulpsychologen Gert Lachs 
ein ähnliches Schicksal ereilen werden. 
Denn: Eltern sind gleichzeitig immer auch 
Wähler/innen und werden daher seit je-
her von den politischen Verantwortlichen 
mit Glacéhandschuhen behandelt. Ganz 
im Gegensatz zu uns Lehrer/innen: Wir 
werden in den Schulen pausenlos mit den 
Reaktionen auf gesellschaftliche Miss-
stände konfrontiert: Die Schule müsste 
… sollte … könnte!! Von uns fordert man 
Rezepte für Alles und Jedes! Die Kultur-
techniken und der Unterrichtsstoff sollen 
aber bitteschön – und selbstverständlich 
– auch noch vermittelt werden! 

Vor einigen Jahren fuhr ich in Wien an 
einer Schule vorbei und traute meinen 
Augen nicht: Ein Riesentransparent, re-
genfest und fix über dem Schultor veran-
kert, mit der Aufschrift: „Schule ist keine 
Reparaturwerkstätte, Kinder haben auch 
Eltern!“ Monatelang hing es nur an dieser 
Schule! Damals wünschte ich, dass dieses 
Transparent als stummer Mahner an sämt-
lichen österreichischen Schulen befestigt 
werden müsste ...

Das Tagungsthema des 6. Internationalen 
Alfred-Dallinger-Symposiums im vergan-
genen November in Wien lautete: „Schu-
le ist keine Insel – Bildungseinrichtungen 
im sozialen und regionalen Umfeld“. 
Punktgenau! Schule war und ist keine 
Insel, sondern immer das Spiegelbild der 
jeweiligen Gesellschaft. 

Vielleicht erkennen die Bildungsverant-
wortlichen dieses Landes (und vorsichtig 
angemerkt: auch die Eltern), dass Lehrer/
innen mit der ständig wachsenden Zahl 
an – aus welchen Gründen auch immer 
– belasteten und somit uns belastenden 
Schüler/innen, im Schulalltag oftmals an-
dere Sorgen haben als immerzu kompe-
tenzorientiert an BIST, PISA, SQA, neue 
Unterrichtsmodelle u.a.m. zu denken. 
Die Zurufe der ständig wachsenden Zahl 
an so genannten Bildungsexperten, die 
in der Regel nie die Mühlen des Schul-
alltages selbst durchlebt haben sowie die 
absurden Forderungen nach unbezahlter 
Mehrarbeit (mit Anwesenheit frühmor-
gens bis spätabends) erleichtern Lehrer/
innen die Unterrichtsarbeit wahrlich 
nicht!

Deshalb sei den ewigen Besserwissern ins 
Stammbuch geschrieben: „Heute überla-
gern schon lange die Lebensprobleme die 
Lernprobleme. Erst wenn wir uns den Le-
bensproblemen stellen, können wir ernst-
haft über Lernprobleme reden!“ (Hartmut 
von Hentig). Warum Bildungsverantwort-
liche (und auch die Eltern) nach wie vor 
der Meinung sind, dass es umgekehrt 
funktionieren muss, bleibt ein Rätsel.

Wie ein Perpetuum mobile
Wir Lehrer/innen wollen nicht aufmüpfig 
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wirken, schon gar nicht zur Revolution 
aufrufen, nur: Seit zehn Jahren hören wir 
ständig die gleichen Probleme, die glei-
chen Forderungen, die gleichen Missstän-
de, die … (siehe Paul Lendvai ...) – wie ein 
Perpetuum mobile ...

Aber es geht ja nicht nur der Schule so: 
Erinnern Sie sich noch an den Fall Lucas? 
Zehn Jahre ist dieses schreckliche Ver-
brechen nun her – und das unfassbare 
Leid dieses 17 Monate alten Buben, der 
misshandelt, sexuell missbraucht worden 
und am Ende qualvoll gestorben ist, bleibt 
wohl für immer unvergessen. Was lasen 
und hörten wir damals nicht alles, was 
in Zukunft geschehen müsste, was man 
besser machen müsste, um derlei Ver-
brechen vielleicht verhindern zu können 
... Und heute, zehn Jahre später? Gewalt 
an Kindern? Die Zahlen sind nach wie 
vor erschreckend hoch, auch wenn sich 
die Lage der Kinder in den letzten Jah-
ren etwas verbessert hat. Doch was liest 
man in den Printmedien? „Der Verein 
Möwe muss jährlich (!) um Subventionen 
ansuchen, von einer gesicherten Dauer-
finanzierung keine Rede.“ (U. Brühl, Ku-
rier, 22.10.2016, S. 23) Und? „Sextäter: 
Immer weniger Verurteilungen. Nur je-
des siebente Ermittlungsverfahren führt 
zu einer Strafe, die meisten werden ein-
gestellt.“ (R. Payerl, Kurier, 23.10.2016, 
S.19) Alles ist natürlich begründbar, alles 
erklärbar, alles strafrechtlich gedeckt – 
aber die entscheidenden Fragen bleiben 
meiner Ansicht nach offen und unbeant-
wortet. 

Lehrer in der Doppelfalle
Zurück zur Schule und den (überzoge-
nen) Forderungen an diese Institution. 
Wir Lehrer/innen sitzen da in der oft zi-
tierten Watzlawick’schen Doppelfalle: 
Verlangen wir zu viel, jammern die Eltern 
und Psychologen: „Jedes 6. Schulkind ist 
gestresst!“ (Bloß von der Schule?, Anm.), 
verlangen wir zu wenig, heult die Wirt-
schaft auf: „Bildungsniveau der Lehrlinge 
katastrophal!“ Diesen Gordischen Knoten 
können wir alleine in der Schule nicht 
lösen, vor allem nicht, wenn die Gesell-
schaft von uns Lehrer/innen immerzu – 
bildlich gesprochen – fix fertig gebackene 
„Torten“ einfordert, die „Zutaten“ hierfür 
aber konsequent verweigert. 

Liebe Eltern! Da sind keine Wunderwuzzis 
am Werk, selbst wenn sie bis Mitternacht 
in den Schulen bleiben. Denn auch die 
engagierteste Berufsgruppe wird es nicht 
schaffen, einen Haflinger in einen Lipiz-
zaner zu verwandeln, bloß weil dieser 
weiß angestrichen wird. Wenn zu Hause 
nicht gelesen wird, kein Buch in den Re-
galen steht, werden tägliche 15-minütige 
Leseeinheiten an den Schulen ebenso 
wenig ausrichten können, wie die einmal 
jährlich stattfindende Lesenacht, der Le-
sepate oder ein SQA-Schwerpunkt ... all 
das kann höchstens Schadensbegrenzung 
sein – die PISA-Sieger-Formel ist es ganz 
bestimmt nicht! Gilt im übrigen auch für 
die tägliche Turnstunde: Wenn Eltern auf 
die gesunde Ernährung und Fitness ihrer 
Kinder nicht achten, wird weder die wö-
chentliche „Gesunde Klassenjause“ noch 

die tägliche Turnstunde ausreichen. Letz-
tere wäre ja niemals „von oben“ eingefor-
dert worden, hätten wir damals bei den 
Olympischen Sommerspielen in London 
ein paar Medaillen gewonnen! Kurzum: 
Die Schulen sind nicht schuld daran, 
wenn die Kinder aussehen, wie Gott sie 
schuf und McDonalds sie formte.

Die letzte Chance auf Sozialisation
Zurück zu Gert Lach. Er schlug vor: „Mit 
den Kindern in Beziehung leben und ihre 
Erziehung übernehmen, in der Familie...“ 
Ja sicher, aber auch die Schule hat hier 
Verantwortung zu übernehmen – keine 
Frage! Pädagogische Ziele (u. a. Herzens-
bildung und Beziehungsarbeit) nicht aus 
den Augen zu verlieren, sollte daher eines 
der Hauptanliegen der Bildungsverant-
wortlichen sein, denn „kriegerische Aus-
einandersetzungen und Umweltkatastro-
phen werden in der Regel von Menschen 
verursacht, die ihr Gehirn zu viel und ihr 
Gemüt zu wenig ausgebildet haben!“ (G. 
Mörwald). 

Keine Frage: Lehrer/innen werden auch 
weiterhin zusätzlich zur eigentlichen 
Unterrichtsarbeit tagtägliche Erziehungs- 
und Beziehungsarbeit leisten. Denn wie 
bereits erwähnt, ermöglicht der Lebens-
raum Schule manchen Kindern (die oft-
mals alles haben, nur eben nicht das) eine 
(letzte) Chance auf Sozialisation. Leider 
sind diese pädagogischen Anstrengungen 
in einer oftmals brutalen Leistungsgesell-
schaft wenig gefragt und damit auch nicht 
gesellschaftlich anerkannt. 
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➤ Da muss was g’scheh’n, aber da kann man nix machen!

Umso mehr sollten die Bildungsverant-
wortlichen und Bildungsexperten danach 
trachten, Pädagogisches nicht bloß als 
Worthülsen in Diskussionen einfließen zu 
lassen, sondern jene Rahmenbedingungen 
anzuregen – und auch zu schaffen! –, da-
mit Pädagogisches und somit gesellschaft-
lich wertvolles Handeln im Unterricht 
umgesetzt werden kann. Vor diesem Hin-
tergrund die Klassenschülerzahlen auto-
nom freizugeben, erachte ich als ein wei-
teres typisch österreichisches Phänomen: 
Denn wer möchte ernsthaft behaupten, 
dass Individualisierung und Differenzie-
rung in einer Klasse mit 35 Schüler/innen 
besser gelingen als in einer mit 20? 

Statt Leistungszwang Erlaubnis 
zum Gefühl
Würde man endlich erkennen, dass pä da-
gogisches Handeln geradezu die Vor aus-
setzung für erfolgreiches Lernen, für zu frie-
denstellende BIST- und PISA-Ergebnis se 
ist, würden viele Bildungsdiskussio nen 
und Reformvorschläge wohl anders ge-
führt werden: „Bildungsreformen schei-
tern, wenn nur über Strukturen gestritten 
wird (das passiert bei uns seit Jahrzehnten, 

Anm.), „Kinder lernen nur, wenn sie den 
Lehrer/die Lehrerin mögen“ (Michael Fel-
ten), „Keine Motivation ohne Beziehung!“ 
(J. Bauer), „Ohne Gefühl geht beim Lernen 
gar nichts!“ (G. Hüther), und John Hatties 
diesbezügliche weltweite Untersuchungs-
ergebnisse sind hinlänglich bekannt.

Als angehender Junglehrer hörte ich vor 
mehr als 40 Jahren an der PädAk ständig: 
„Haben Sie Mut zur Lücke!“ Gemeint war 
das Kognitive, das Stoffliche. Später habe 
ich kaum noch „Lückenlehrer“ getrof-
fen. Die Stoffmanie griff an den Schulen 
in erschreckender Weise um sich. Heute 
würde ich angesichts der vielen und viel-
schichtigen Defizite von Schüler/innen 
fordern: „Haben Sie Mut zur Lücke, ja 
unbedingt, denn weniger wäre mehr, aber 
haben Sie auch Mut zur Fülle im sozial 
emotionalen Lernbereich!“ Das wäre ei-
nerseits die halbe Miete für ein positives 
Lehrer-Schüler-Verhältnis und anderer-
seits für zufriedenstellende Lernerfolge! 

Kurzum: Da muss was g’scheh’n, und – 
da könnte man sehr wohl viel mehr ma-
chen. Denn: „Wo käme man hin, wenn 

alle sagen, wo käme man hin, und keiner 
ginge, um nachzuschauen, wohin man 
käme, wenn man ginge!“ (Ein Zitat aus 
der Festschrift der Nikolaus Lenau Schule 
in Gmunden.)

Zum Autor:
Prof. Dipl. Päd. Herbert STADLER war 
Sozialpädagoge im SOS-Kinderdorf, 
später Lehrer an der Sondererziehungs-
schule Biedermannsdorf und bis 2012 
am SPZ Wien 11. Er arbeitete durch 
25 Jahre hindurch mit 13–15-jährigen 
Schulverweigerern in eigenen Projek-
ten. Er war Lehrbeauftragter an den 
Pädagogischen Hochschulen Wien 10 
und Baden. Nach wie vor Vortragender 
und Seminarleiter zum Thema: Um-
gang mit verhaltensauffälligen Schü-
lern. Autor des Buches „Verhaltensauf-
fälligkeit und Lehrerkompetenz“ sowie 
zahlreicher Artikel für pädagogische 
Fachzeitschriften. 

Berufsmotto des Autors: Man kann sich 
den ganzen Tag ärgern, aber man ist 
dazu nicht verpflichtet.
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